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Heilversprechende Ideologien bemächtigen 
sich des Kalenders, um den Zusammenhalt 
ihrer Mitglieder zu stärken, die errungene 
Macht zu verteidigen oder ihren Ansichten 
einen religiösen oder wissenschaftlichen An-
strich zu geben. Vielfach übersehen sie, dass 
die geteilte Zeit das Produkt einer jahrhunder-
tealten Entwicklung ist, welche sich nur lang-
sam umgestalten lässt. Der Erfolg des Grego-
rianischen Kalenders liegt an seiner geringen 
Änderung des Alltags, der Misserfolg der Re-
volutionskalender liegt an ihrer Rücksichtslo-
sigkeit.

Vielen Ideen der Aufklärung verhalf die 
Französische Revolution zum Durchbruch, da-
runter die Einführung des metrischen Systems 
für Gewichte, Maße und Währung sowie die 

Entwicklung des Gradnetzes. In diesem Zu-
sammenhang steht auch die Einführung eines 
»Nouveau calendrier« durch die Republik am 
5. Oktober 1793. Zugleich wurde eine neue 
Jahreszählung begonnen. Das Jahr wurde in 
zwölf umbenannte Monate mit jeweils dreißig 
Tagen unterteilt, welche jeweils in drei Dekaden 
unterteilt wurden, deren Tage durchgezählt 
wurden. Die Abschaffung der Siebentagewo-
che und zahlreicher kirchlicher Feiertage re-
duzierte die Anzahl der arbeitsfreien Tage 
drastisch. Die Arbeitsverdichtung, die unzu-
reichende Tagesgliederung und der weitge-
hende Wegfall gemeinschaftsbildender Feier-
tage haben dazu geführt, dass sich der 
Revolutionskalender nicht durchsetzte und von 
Napoleon am 31. Dezember 1805 zugunsten 
des Gregorianischen Kalenders abgeschafft 
wurde. Auch in Deutschland hatte der neue 
Kalender Anhänger gefunden, wie entspre-
chende Übersetzungen zeigen. Abgesehen 
von den französisch besetzten, linksrheini-
schen Gebieten wurde er aber wohl kaum ge-
nutzt. Auch die Sowjetunion machte 1940 ihre 
Umgestaltung des Gregorianischen Kalenders 
von 1929 unter Wegfall des Sonntags wieder 
rückgängig.

Die Entwicklung des Kommunismus, ins-
besondere in der Sowjetunion, steht auch im 
Mittelpunkt eines Abrisskalenders (256 Seiten), 
den von 1924 bis 1932 August Creutzburg 
(1924–28, 1930–33 Mitglied des Reichstags und 
1929–1939 Organisationsleiter des Zentralko-
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Der Illustrierte Arbeiter-Kalender aus dem Jahr 1932 
(WLB, ZC 82220).
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mitees der Kommunistischen Partei Deutsch-
lands) in Hamburg herausgegeben hat. Im 
Kalendarium sind die Sonntage nicht hervor-
gehoben und die kirchlichen Feiertage nicht 
angeführt, nicht einmal Weihnachten. Statt-
dessen werden auf der Vorderseite jedes Blat-
tes zu zwei bis drei Tagen Jahrestage aus der 
Parteigeschichte und der Arbeiterbewegung 
aufgeführt, um mit Hilfe der Traditionsbildung 

den Zusammenhalt der Partei zu stärken. Die 
Fotos sind leider nicht signiert. Sie umfassen 
auch Fotomontagen in der Art von John Heart-
field oder reproduzieren Kunst von Jean-Fran-
çois Millet, Käthe Kollwitz, George Grosz und 
anderen. Auf der Rückseite stehen Textaus-
züge von August Bebel, Wilhelm Liebknecht, 
Rosa Luxemburg, Johannes R. Becher, Erich 
Weinert, Willi Münzberg, Wilhelm Pieck, 

Eine ausgebliebene Revolution: Geteilte Zeit in der Ehe. 
Illustrierter Arbeiter-Kalender, 1932 (WLB, ZC 82220).
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George Bernard Shaw, Jack London, Maxim 
Gorki und natürlich Marx, Engels, Lenin, Mo-
lotow und Stalin und anderen, oft passend zum 
jeweiligen Bild. Der Kalender endet mit den 
letzten Versen der »Hymne auf den Beginn 
einer neuen Geschichte der Menschheit« von 
Johannes R. Becher: »Die Grenzen der Zeit ha-
ben wir überschritten / Und sind aufgebrochen 
/ Ins Zeitalter des Kommunismus.«

Den 29.–31. Januar 1932 illustriert das Bild 
eines Paares in der Küche. Während sie am 
Herd steht und kocht, liest er ihr aus einer kom-
munistischen Tageszeitung vor. Auf der Rück-
seite steht passend ein Text des Schülers von 
Sigmund Freud, Wilhelm Reich: »Mann und 
Frau in der proletarischen Familie.« Reich war 
1930 von Wien nach Berlin gezogen und in die 
KPD eingetreten. Er begründete 1931 den 
»Deutschen Reichsverband für Proletarische 
Sexualpolitik (Sexpol)«. Im Kalender beginnt 
Reich mit der Feststellung: »Die Klassenbe-
wußtheit der Mehrheit der Arbeiter reicht bis 
zur Tür des Hauses«, um zu fordern, »die pro-
letarische Ehefrage ebenso [zu] politisieren 
wie den proletarischen Gewerkschaftskampf«. 
Lohnarbeit und Hausarbeit seien gleicherma-
ßen zu teilen, ein Recht am Körper des ande-
ren gebe es nicht. Einen grundsätzlichen Wan-
del im proletarischen Eheleben erwartet er 
erst, wenn »der Frau ihre vollen Rechte auf 
Geist und Körper wiedergeben« werden. 1933 
wird er aufgrund seines Engagements für die 
sexuelle Befreiung und seiner Kritik an der 

Politik der Sowjetunion aus der KPD ausge-
schlossen. Von der 68er-Bewegung werden 
seine freudomarxistischen Positionen aufge-
griffen und befruchten beispielsweise die ra-
dikalfeministische Position Shulamith Firesto-
nes.

↳Rupert Schaab
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